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KLAVIERPFLEGE:
GERT GÄBLER, KLAVIER- UND CEMBALOBAUER
Samstag, 3. April 2010
19.30 Uhr




Kurt Masur | Dirigent
Louis Lortie | Klavier
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Programm
Johannes Brahms (1833 – 1897)
Variationen über ein Thema von Haydn op. 56a 
Thema (Chorale St. Antoni; Andante) – 
Var I: Poco più animato – Var II: Più vivo – Var III: con moto –
Var IV: Andante con moto – Var V: Vivace – Var VI: Vivace –
Var VII: Grazioso – Var VIII: Presto non troppo – 
Finale: Andante (alla breve)
Robert Schumann (1810 – 1856)




P A U S E
Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
Sinfonie Nr. 4 B-Dur op. 60
Adagio – Allegro vivace (alla breve)
Adagio
Allegro vivace
Allegro ma non troppo
4
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Johannes Brahms
Variationen über ein Thema von Haydn op. 56a
6
Die »Haydn«-Variationen, die Brahms vorVollendung seiner ersten Sinfonie kom-
ponierte, bewegen sich zwischen den bestim-
menden musikalischen Gattungen. Zu keiner
gehören sie ganz, von allen nehmen sie Wesens-
züge auf. Betrachtet man sie aus dem Gesichts-
winkel der Sinfonie, dann kann man deren vier
Satzcharaktere als organisierenden Grundriss des
Werkes erkennen: den Kopfsatz, der den Ereig-
nisrahmen des Ganzen umreißt, den langsamen
Satz, das beschwingte Scherzo und ein zusam-
menfassendes Finale. Die Gesamtrichtung wei-
sen das Thema und die beiden ersten Variatio-
nen. Das Thema – wir wissen heute, dass es
Haydn irrtümlich zugeschrieben wurde – ist A
und O, Anfang und Ende des Werkes, anders
gesagt: Sinn und Ziel der Komposition ist die
Erkenntnis des Themas, die Darlegung seines
verborgenen Gedankenreichtums. Er wird offen-
bar durch »Auslegung«, durch Exegese. 
Deshalb ist es nur folgerichtig, dass die bei-
den ersten Variationen hinter das Thema zu-
rückgehen. Die erste leuchtet den harmonischen
Raum aus, in den es gebettet wurde. Von den
melodischen Konturen bleiben nur Andeutun-
gen und »Anker«, die Schlusswendungen der
Abschnitte, der »Verse«. Die zweite rückt die
Zeitproportionen in den Vordergrund – durch
Akkordschläge, deren Abstand sich im zweiten
Teil verändert. So werden zunächst die Elemen-
taria der Musik – Raum und Zeit – ins Bewusst-
sein gehoben, ehe sich in der dritten Variation
die melodischen Konturen des gesamten The-
mas wiederzuerkennen geben: reduziert, verein-
facht. Die vierte ist die einzige Variation »alten
Stils«, in der das Thema (wiederum vereinfacht)
umspielt wird; im »alten Stil« sind auch Tonsatz
und Klangcharakter der Variation gehalten. Va-
riation V und VI stellen zwei Typen eines Cha-
rakterstücks vor, das in der Sinfonie seinen fes-
ten Platz hatte, des Scherzos. Variation V gehört
Variationen über ein
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7
zum Typus der flüchtigen Traum-, Gespenster-
und Elfenstücke, Variation VI zum Genre der
Jagdstücke. Beide Charaktere werden knapp an-
gerissen, mehr beschworen als breit dargelegt.
Zusammen sind sie so lang wie die vierte – und
erheblich kürzer als die siebente. Ihr »Grazioso«
entspricht einem Lieblingstypus von Brahms; er
nimmt nicht nur in Sinfonien die Position
langsamer Sätze ein. Mit der Folge Scherzo (als
Doppelcharakter), langsamer Satz und schließ-
lich Finale blendet Brahms Umrisse der sinfoni-
schen Form über die Variationen; er bringt die
Sinfonie als übergeordnetes Denkmodell, als vir-
tuellen Hintergrund ins Spiel. Der Schlussvaria-
tion gab Johannes Brahms zusammenfassenden
Charakter. Er komponierte sie als Passacaglia.
Diese wird über einer oft wiederholten Bass-
figur aufgebaut. Über gleichbleibender Basis
Johannes Brahms
* 7. Mai 1833
in Hamburg
† 3. April 1897
in Wien
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erheben sich wechselnde Überbauten, deren
Gliederung oft diejenige des Fundaments über-
formt. Die letzte Variation ist also ihrerseits wie-
der eine Folge von Variationen. Sie sammelt in
geraffter Form Gedanken und Tendenzen des
ganzen Werkes und bereitet damit die Wie-
derkehr des Themas im Klang des gesamten
Orchesters vor. 
Nähert man sich dem Werk aus dem Blick-
feld des Konzertanten, stellt man fest, dass in
jeder Variation zunächst eine Instrumenten-
gruppe, einem Solisten ähnlich, Charakter und
Färbung bestimmt. In der ersten Variation ist es
das Liniengeflecht der Streicher (die Bläser ver-
stärken den Paukenrhythmus), in der zweiten
Variation dominieren zunächst Klarinetten und
Fagotte, in der dritten Oboen und Fagotte. Die
vierte Variation lebt klanglich aus dem Kontrast
zwischen dem Horn und den Streichern; die
Holzbläser zieht Brahms zur Erweiterung des
Hornklangs heran. Die fünfte Variation charak-
terisiert die hohen Holzbläser, die sechste Horn
und Holzbläser. Die Farbe der siebten Variation
konzentriert sich im Zusammenspiel von Flöte
und Bratschen. Stets löst Brahms die anfängli-
che Dominanz der »Solo-Gruppen« durch stär-
kere Beteiligung aller anderen auf; die konzer-
tante Initiative wird sinfonisch demokratisiert.
Konsequent wandert daher in der achten Varia-
tion die Hauptstimme durch alle Gruppen des
Orchesters; Brahms baut im Finale aus dem Fun-
dament der tiefen Streicher sukzessive den
Klang des gesamten Orchesters auf. Der Choral,
der anfangs das Thema stellte, wird quasi noch
einmal erschaffen – zu majestätischer Gestalt. 
Habakuk Traber
8 Brahms | Variationen über ein Haydn-Thema
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Robert Schumann
Konzert für Klavier und Orchester a-Moll op. 54
Die Entstehungsgeschichte von SchumannsKlavierkonzert ist eng mit seinem Experi-
mentieren mit dem sinfonischen Orchesterappa-
rat einerseits und der Konzertform andererseits
verbunden. Schumann realisiert in dem Konzert
eine neue Konzeption, die, wie Clara Schumann
schrieb, das Klavier »auf das Feinste mit dem Or-
chester verwebt – man kann sich das eine nicht
denken ohne das andere.« Nicht virtuose Entfal-
tung steht im Vordergrund, sondern enge mo-
tivische und klangliche Verzahnung des Solo-
Instruments mit dem Orchester, und damit findet
gleichsam eine Neudefinierung des »Rollenspiels«
zwischen dem Einzelnen (Klavier) und dem
Ganzen (Orchester) statt.
Die Urgestalt des Kopfsatzes entstand im
»Sinfoniejahr« 1841 und ist eigentlich ein »sin-
fonisches« Projekt: eine von Mai bis August
Robert Schumann
* 8. Juni 1810 in
Zwickau 







4. Dezember 1845 im
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10 Schumann | Klavierkonzert
komponierte einsätzige »Fantasie in a-Moll«, die
den gesamten Satz aus einer kleinen motivischen
Urzelle durch ständiges Umgestalten des musi-
kalischen Materials entwickelt. Übrigens ent-
spricht dieses kompositorische Entwickeln von
Themen dem Verfahren der späteren 4. Sinfonie
d-Moll, deren Urfassung Schumann unmittelbar
im Anschluss an den Konzertsatz komponierte
und sie zwischenzeitlich auch als »Symphonisti-
sche Phantasie« bezeichnete. Clara Schumann
spielte die »Fantasie« in a-Moll zum ersten Mal
am 13. August 1841 in einer Probe des Gewand-
hausorchesters. Der Komponist nahm daraufhin
einige Änderungen vor und bot sie – jedoch er-
folglos – zum Verlag an. Vermutlich auf Anre-
gung Claras, deren Interessen als stärker expo-
nierter Virtuosin in den beiden hinzugefügten
Sätzen eher entsprochen wurde, erweiterte er
1845 die Fantasie durch einen Mittelsatz und ein
Rondofinale zur traditionellen Konzertform. Die
Uraufführung erfolgte am 4. Dezember 1845 in
Dresden, geleitet von Ferdinand Hiller, dem Wid-
mungsträger der Druckausgabe.
Neuartig an Schumanns Konzeption ist, dass
in dem a-Moll-Konzert der Expositionsteil des
Kopfsatzes, der in der traditionellen Konzertform
jeweils einmal von Orchester und Klavier ausge-
führt wurde, von beiden »Parteien« gemeinsam
entwickelt wird – nur das achttaktige »Thema«
des Satzes wird zu Beginn wie eine Verszeile
nacheinander von den Bläsern, dann vom Solo-
instrument formuliert. Die folgenden Klanggrup-
pen bilden dann gemeinsam in vielfältigen Kom-
binationen eine thematische Fortentwicklung.
Zu Schumanns vorrangigen kompositori-
schen Interessen des »Sinfoniejahrs« gehörte die
Entwicklung einer Großform, die aus motivi-
schem Material durch Umgestaltung fortwäh-
rend Neues erzeugt und so einen thematischen
Zusammenhang über eine große formale Anla-
ge hin stiftet. Alle Themen der drei Sätze des
Die Konzeption eines
einsätzigen Konzert-





gebliebenen Satz in 
d-Moll gearbeitet, den
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Konzerts basieren auf der zu Beginn exponier-
ten melodischen Formulierung. So löst das Inter-
mezzo die aufsteigende Dreiachtelfigur aus dem
Kopfsatzthema und spinnt sie fort. Das Thema
des Allegro vivace-Finales ist wiederum eine Me-
tamorphose der ursprünglichen Themengestalt. 
Gegenüber der engen motivischen Verknüp-
fung sind die Sätze ganz im Sinne der Konven-
tion als charakterliche Kontraste gestaltet. Wäh-
rend der Mittelsatz lyrisch besinnliches Verweilen
suggeriert, wird das Finalrondo mit seinem spie-
lerisch figurativen und lockeren Gestus der Auf-
gabe eines Schlusssatzes gerecht, der – wie
Schumann selbst formulierte – »sowohl eine Kul-
mination und zusammenfassende Konsequenz als
auch eine Auflösung des Knotens« sein soll.
Marie Luise Maintz
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»Larifari!« rief der Kalkant. »Man wird euch schon lehren! Glaubt ihr, dass
in unseren aufgeklärten Zeiten … euretwegen ein Komponist seinem gött-
lichen riesenhaften Ideenschwunge entsagen wird? Gott bewahre! Es ist
nicht mehr von Klarheit und Deutlichkeit, Haltung der Leidenschaft, wie
die alten Künstler Gluck, Händel und Mozart wähnten, die Rede. Nein,
hört das Rezept der neuesten Sinfonie [Beethovens 4.], das ich soeben von
Wien erhalte, und urteilt darnach: Erstens, ein langsames Tempo, voll kur-
zer abgerissener Ideen, wo ja keine mit der andern Zusammenhang ha-
ben darf, alle Viertelstunden drei oder vier Noten – das spannt! Dann ein
dumpfer Paukenwirbel und mysteriöse Bratschensätze, alles mit der
gehörigen Portion Generalpausen und Halte geschmückt; endlich … ein
wütendes Tempo, in welchem aber hauptsächlich dafür gesorgt sein muss,
dass kein Hauptgedanke hervortritt und dem Zuhörer desto mehr selbst
zu suchen übrig bleibt; Übergänge von einem Tone in den andern dürfen
nicht fehlen; man braucht zum Beispiel wie Paer in der Leonore nur ei-
nen Lauf durch die halben Töne zu machen und auf dem Tone, in den man
gern will, stehenzubleiben, so ist die Modulation fertig. Überhaupt ver-
meide man alles Geregelte, denn die Regel fesselt nur das Genie.«
Carl Maria von Weber, Tonkünstlers Leben, 1808
Ludwig van Beethoven
Sinfonie Nr. 4 B-Dur op. 60
12
Dass Beethovens B-Dur-Sinfonie als »grie-chisch-schlanke Maid zwischen zwei Nord-
landriesen (R. Schumann), nämlich der Dritten
und der Fünften, leicht zu übersehen ist, doku-
mentiert ihre mangelnde Präsenz in den Kon-
zertprogrammen.
Den Eindruck eines weniger gewichtigen
Werkes mag auch die Entstehungsgeschichte
erwecken, denn die Vierte entstand als der leich-
ter herstellbare Ersatz für einen Kompositions-
auftrag des Grafen Franz von Oppersdorf, dem
Beethoven die c-Moll-Sinfonie in Aussicht ge-
stellt und auch schon einen Teil des Honorars
erhalten hatte. Da der langwierige Entstehungs-
prozess keinen baldigen Abschluss der späteren
Fünften versprach, unterbrach Beethoven die Ar-
beit und entwarf bis Ende 1806 die B-Dur-Sin-
fonie, die dann in einer privaten Aufführung im
Palais Lobkowitz 1807 uraufgeführt wurde. Dass
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Ludwig 
van Beethoven
* 17. Dezember 1770
in Bonn 
† 26. März 1827
in Wien


















sich Beethoven dem Druck des Auftrages fügte,
mag neben der notwendigen finanziellen Absi-
cherung auch seinem Bedürfnis nach Öffentlich-
keit zuzuschreiben sein. Die gängige Einschät-
zung der B-Dur-Sinfonie als traditionalistisch
und das ihr zugeschriebene Attribut der Klassi-
zität wird verständlich, wenn man sie der irritie-
renden Neuheit der »Eroica« gegenüberstellt.
Und wie auch in anderen Fällen des Beethoven-
schen Sinfoniekorpus ergänzt sie sich mit dieser
zu einem komplementären Paar. Doch dokumen-
tiert die Persiflage des skeptischen Carl Maria
von Weber in seinem fragmentarischen Roman
»Tonkünstlers Leben«, dass selbst die »klassische«
Vierte noch beunruhigend genug auf die Zeit-
genossen wirkte.
Tatsächlich sind die Züge besonders des
Kopfsatzes in formaler Hinsicht überraschend,
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denn er erweckt den Eindruck eines eher locke-
ren Auseinanderhervorgehens einer Fülle von
musikalischen Gedanken. Formal unbestimmt
wirkt vor allem das vagierende Suchen der To-
nalität in der Adagio-Einleitung, die – ausge-
hend von einem unisono-B über einem Orgel-
punkt eine melodische Terzfall-Linie schweifen
lässt, die bald in b-Moll/Ges-Dur-Regionen
führt, – zwar zwischenzeitlich simuliert, dass
durch die Dominante F-Dur die Tonika einträ-
te, um jedoch gleich wieder durch Rückungen
das harmonische Gefüge zu verunklaren. Zu dem
Schweifen dieser mysteriösen Einleitung wird
das allmähliche, dann raketenhafte Einführen
des Allegro-Hauptthemas mit seiner fest umris-
senen, periodischen Gestalt als extremer Kon-
trast gestaltet. Einmal mehr setzt Beethoven mit
demonstrativer Unbestimmtheit an und führt je-
nen Typus weiter aus, der schon in der Ersten
den Formprozess aus dem Gegensatz zwischen
der suchenden Einleitung und der überbor-
denden Energie des Allegro-Themas entstehen
lässt. Den dominierenden hellen, schlanken Cha-
rakter der Sinfonie erwecken die im Einzelnen
leicht fasslichen musikalischen Gedanken des
Kopfsatzes oder des sanglichen Adagios, das
mitreißende Tempo der Fortentwicklung im drit-
ten Satz und dessen scherzose Gegenüberstel-
lung von kleingliedrigen Dreier- und Zweier-
Bildungen mit Frage-Antwort-Spielen zwischen
den Instrumentengruppen. Das wirbelnde Finale
schließlich scheint über seine Grenzen hinaus-
jagen zu wollen, denn der formal regelhaft aus-
geführte Sonatensatz wird durch eine umfang-
reiche Coda erweitert, die ansetzt als zweite
Durchführung. Der Bewegung wird erst durch
ein vergrößertes Auftreten der bisher nur vorbei-
huschenden Hauptthemenfiguration der Schluss-
punkt gesetzt. 
Marie Luise Maintz
14 Beethoven | 4. Sinfonie
Die Faktur der Vierten
ist oft im Zusammen-
hang mit Beethovens
parallelem Experimen-














Auch insofern ist die
Vierte ein Gegenstück
zur Dritten.














































Rafael Frühbeck de Burgos
1. Violinen
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV



























































































Wir spielen für Sie!
Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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16 Dirigent
Kurt Masur
1967 bis 1972 war Kurt




leitet er heute regel-
mäßig Konzerte in
Dresden und bei Gast-
spielen.
Einen besonders wich-
tigen Platz nimmt seine
Tätigkeit für den Nach-




Kurt Masur ist seinem Publikum und derOrchesterwelt nicht nur als Dirigent, sondern
auch durch seine humanitären Verdienste be-
kannt. 2002 bis 2008 war Kurt Masur Musikdi-
rektor des Orchestre National de France in Paris,
das ihm den Titel »Ehrenmusikdirektor auf Le-
benszeit« verlieh. Davor leitete er 2000 bis 2007
das London Philharmonic Orchestra als Chefdi-
rigent, und 1991 bis 2002 bekleidete er das Amt
des Music Directors beim New York Philharmo-
nic. Erstmalig in der Geschichte dieses Orches-
ters wurde ihm der Titel des »Conductor Emeri-
tus« verliehen. 1970 bis 1996 war Kurt Masur
Gewandhauskapellmeister in Leipzig. Das Ge-
wandhausorchester ernannte ihn 1996 zu seinem
ersten Ehrendirigenten. 1992 ehrte ihn das Isra-
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el Philharmonic Orchestra mit dem lebensläng-
lichen Titel »Honorary Guest Conductor«. Wäh-
rend seiner Leipziger Zeit kam Kurt Masur ab
1989 auch eine entscheidende Rolle in der fried-
lichen Regelung der Leipziger Montagsdemons-
trationen, die zur deutschen Wiedervereinigung
beitrugen, zu.
Kurt Masur ist ein gerngesehener Gast bei al-
len weltweit führenden Orchestern. Er dirigiert
in jeder Spielzeit die meisten großen amerikani-
schen Orchester: von New York, Boston, Cleve-
land, Philadelphia, Chicago, San Francisco und
Washington D.C. In Europa arbeitet Kurt Masur
mit dem Gewandhausorchester, der Dresdner
Philharmonie, den Berliner Philharmonikern,
dem Concertgebouw Orchester Amsterdam, dem
Orchester Santa Cecilia in Rom, dem Orchester
der Mailänder Scala und dem Orchester des Teat-
ro La Fenice, dem London Philharmonic Orches-
tra und vielen anderen.
Kurt Masur hat zahlreiche Aufnahmen mit
dem Orchestre National de France für Naïve, mit
den Londoner Philharmonikern für deren eige-
ne Labels und über 30 Aufnahmen mit den New
Yorker Philharmonikern geleitet. Seine Gesamt-
diskographie umfasst über 100 Aufnahmen mit
verschiedenen Orchestern. 
Geboren wurde Kurt Masur im schlesischen
Brieg (heute Brzeg), sein Studium in Klavier,
Komposition und Dirigieren absolvierte er an der
Hochschule für Musik und Theater in Leipzig.
Erste Dirigierverpflichtungen führten ihn 1948
an das Landestheater Halle, später als 1. Kapell-
meister an die Opernhäuser Erfurt und Leipzig,
anschließend 1955 als Dirigent zur Dresdner
Philharmonie und 1958 als GMD an das Meck-
lenburgische Staatstheater Schwerin. 1960 bis
1964 war er Musikalischer Direktor an der Ko-
mischen Oper Berlin, wo er sehr eng mit Walter
Felsenstein zusammenarbeitete. 
17
















2002 und im selben
Jahr großes Verdienst-
kreuz mit Stern und
Schulterband; Verlei-
hung des Vorsitzes






zum Grand Officier durch
die französische Regie-
rung 2007 – um nur
einige zu nennen.
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Louis Lortie ist Officer
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Louis Lortie
L ouis Lortie wurde  in Montreal geboren undabsolvierte sein Klavierstudium u.a. bei
Yvonne Hubert in Montreal, bei Dieter Weber in
Wien sowie bei Leon Fleisher. Sein Konzertde-
büt mit dem Montreal Symphony Orchestra hat-
te er im Alter von 13 Jahren, seitdem konzer-
tiert er als Solist in Amerika, Europa und Asien
mit bedeutenden Orchestern wie dem New York
Philharmonic Orchestra, dem Philharmonischen
Orchester Rotterdam, dem Orchestre National de
France und dem Sydney Symphony Orchestra
sowie mit Kammermusikpartnern, darunter Ja-
mes Ehnes und Jan Vogler. Louis Lortie gastiert
auch bei zahlreichen Festivals, u.a. spielte er bei
der Eröffnung des Beethovenfestes Bonn 2004,
bei den London Proms, dem Aldeburgh Festival
und der International Piano Series in der Queen
Elizabeth Hall London. Ausgezeichnet wurde er
u.a. mit dem Ersten Preis beim Internationalen
Klavierwettbewerb »Ferruccio Busoni« 1984 und
war Preisträger beim Leeds International Piano-
forte Competition.  
Das Repertoire des Pianisten umfasst u.a.
Werke von Johannes Brahms, Franz Liszt, Wolf-
gang Amadeus Mozart, Robert Schumann und
Igor Strawinsky sowie Werke von zeitgenössi-
schen Komponisten wie György Kurtág, Elliot
Carter und Thomas Adès. Sein Schwerpunkt liegt
auf den Kompositionen von Ludwig van Beet-
hoven, Frédéric Chopin und Maurice Ravel.
Zahlreiche Rundfunkaufnahmen, z.B. sämtliche
Werke von Maurice Ravel für die BBC und die
CBC, sowie über 30 CD-Produktionen, darunter
die mit dem Edison Award ausgezeichneten
Eroica-Variationen von Beethoven, umfassen
seine Diskographie.
Louis Lortie unterrichtet an der Internatio-
nalen Piano Akademie Imola.
19
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Schöner als Orpheus
Sa 24. April 20:00 | Dresdner Frauenkirche
Wenn er singt, wird die Zeit des Barock lebendig, und man kann
nachvollziehen, warum das Publikum vor 300 Jahren Opernsänger
verehrte wie heutzutage Pop-Stars: Andreas Scholl.
Er ist der überragende Countertenor unserer Zeit, und Kritik und Pub-
likum überbieten sich gegenseitig in Lobeshymnen. Immer wieder
geht er auf musikalische Entdeckungsreisen, macht Ausflüge in die
Welt des Pop oder hebt vergessene Schätze, z.B. die englischen Folk-
songs, die er neben Werken von Händel und Vivaldi in der Frau-
enkirche singen wird.
Georg Friedrich Händel
Ouvertüre, Allegro und Presto aus dem Concerto grosso Nr. 5 op. 6 
Arien für Countertenor und Orchester
Antonio Vivaldi
»Cessate omai cessate« – Kantate für Countertenor und Orchester RV 684
Sinfonia Nr. 3 G-Dur RV 149
Edward Elgar
Serenade e-Moll op. 20
»Wayfaring Stranger« – Englische Folksongs
für Countertenor und Orchester
Philharmonisches Kammerorchester Dresden
Wolfgang Hentrich | Leitung
Andreas Scholl | Countertenor
21Vorankündigung
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THEEGARTEN-PACTEC GmbH & Co. KG
Andor Hotel Europa
Wohnungsgenossenschaft Johannstadt eG
Völkel + Heidingsfelder GmbH,
Bauunternehmen
SBS Bühnentechnik GmbH
ST Treuhand Lincke & Leonhardt KG















Heide Süß & Julia Distler
TRD-Reisen Dresden KG
Wenn Sie Fragen














Altmarkt · PF 120 424
01005 Dresden
Tel.: (0351) 4866 369
Fax: (0351) 4866 350




Große Kunst braucht gute Freunde
Die Dresdner Philharmonie dankt ihren Förderern
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Vorgestellt: TRD-Reisen Dresden
Mitglied im Förderverein der Dresdner Philharmonie
Große Kunst braucht gute Freunde –
Freunde, die sich für die Kultur unserer Stadt all-
gemein und die Dresdner Philharmonie im Be-
sonderen engagieren.
Wir, das Team von TRD-Reisen Dresden,
stellen uns diesem Anspruch und wollen als Mit-
glied des Fördervereins der Dresdner Philhar-
monie »Wegbegleiter« sein bei der Organisation
und Durchführung von Tourneen. So möchten
wir dazu beitragen, die künstlerischen Leistun-
gen und den guten Ruf dieses Spitzenorchesters
noch weiter über die Grenzen der Kulturstadt
Dresden hinaus zu »befördern«.
Unser Unternehmen Touren- und Reisedienst
Dresden besteht seit 1990. Unsere Angebotspa-
lette erstreckt sich vom Schüler- über Linien-
verkehr bis hin zu Urlaubs- und Erlebnisreisen.
Oberstes Prinzip unserer Firmenphilosophie ist
die Zufriedenheit unserer Kunden. Zu ihnen
zählen aus der Kulturlandschaft Dresden unter
anderem der Dresdner Kammerchor, der Sächsi-
sche Musikrat, der Dresdner Motettenchor, der
Knabenchor Dresden und die Singakademie
Dresden. Für den Fanfarenzug Dresden e.V. sind





Tel.: +49 351- 8 90 28 24





















27. März 2010 bis 2. Januar 2011
LINGNERPLATZ 1  01069 DRESDEN   0351 4846-400  WWW.DHMD.DE    DI–SO, FEIERTAGE: 10–18 UHR
MedienpartnerGefördert durch
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